
alle orische. Die sechs VO  — Kr herausgestellten den Bedeutungssyndrome, seiINe Themen un
Lie STUDDECN werden wohl unversehens e1- Züge, seine Mohhve und bedeutsamen Wendun-
e psycholo iıschen Schauspiel, das Un Sehn- SeN, auch unter Beachtung der Wortwahl,
sucht und üllung, on den Störungen der sind S präzise wIe möglich Z fassen”“ (20) Als
Liebe UrC! unerwünschte Kavaliere wıe den E1- Zwischenergebnis läßt sıch angeben, daflß DPs
geNnen und auferlegten Zwangsvorstellungen, sich „NIC| Ur sporadisch, sondern allenthalben
der großen, un: der fressenden Mutltter, beständig, VO angefangen bis hın 10,
dem Individuationsprozeß ZUr vollen sexuellen VONn gepragten Bedeutungssyndromen aus dem
Partnerschaft 1m Anımus-Anıma-Bild Fundus sapientialer Überlieferung besimmen
handelt. Bei aller Gründlichkeit des Autors sind un: leiten“ 36) Iäßt Die Gegenüberstellung nıt
diese Gedankengänge schwer überprüfbar. eın P’s 34, den inan gewöhnlich den Weisheits-
Anliegen scheint arın rÄ bestehen, 1Im die
Macht der erotisch-sexuellen Liebe wıeder be- fiU:9‘almen rechnet, und ?s 107 bestätigt seine Aus-

hrungen.
onen, die Partnerschaft un Gleichwertigkeit Gestärkt Urc dieses Resultat behandelt X-
Von Mann und Frau, die Freude der gegenselıt1- kritische Fragen. Im Rahmen der lıiterarkritischen
SCn Erfüllung 1n der sexuellen Liebe, ohne dafß Analyse hält fest, dafs die Tn nachträglich
die echeliche Verbindung als eINZIg mögliche zugefügt wurden. Weiters beschäftigt sich mıiıt
Orm der 1e€ herausgehoben wird. Entschei- dem Problem der Setzung des ın manchen Psal-
dend ıst die selbstlose Liebe un Hingabe. Das nen belegten, ın seiner Funktion bis jetz noch

erinnert die Geduld und Gelassenheit nicht vollständig geklärten Wortes sela. Vermut-
Gottes mıiıt den Menschen. Konzipiert ıst as lich handelt sıch U ıne echnische nstruk-
ıIn seiner Endfassung als weisheitliches Schul- tıon, die VOT 30() Chr. eingefügt wurde. SOomit

hat Nan uch einen Hınwels auf die unterstebuch, das nach Kr uch In uNlseIieTr heutigen Zeit
1Im ‚‚Religionsunterricht alterer Jugendlicher“, ın Möglichkeit der Entstehung gefunden. In weıte-
der wıissenschaftlichen Theologie, bes der ka- TeTr Folge wırd als redaktionelle Einfügung
tholischen Moraltheologie, Bedeutung ZeW1N- erwlesen. Die Verwendung VO Elohim anstelle
nen sollte. on JHWH zeig sich uch als nachträglicher kın-
Gewiß ıst das Grundanliegen Kr hoch S bewer- griff.
ten, steckt el Sachwissen un Erfahrung der Während der form- und gattungskritischen Be-
Auslegung des ın diesem Buch Doch IMa handlung unternımmt zuerst ıne vorsichtige
INan einmal bedenken, dafs das Vokabular der rhythmische Strukturierung. Als StilfigurenTiefenpsychologie nıiıcht leicht verstä ndlich ist, werden das Leıitwort und die Antithese beson-
Zzu anderen der segelische Erlebnisbericht einer ers hervorgehoben. Die Gattungskritik schließt
erothschen Psychologie nicht einfach gleichzu- einmal aqus, daf S SIC| eın indıviduelles Kla-
setzen ist mit einem biblischen Buch aıt all seiner gelied (77) handelt Vielmehr ıst ‚„Ps eın
wohltuenden, zeıitlichen un sachlichen Distanz Weisheitsgedicht, das paränetisch-didaktisch
Ferner collte wohl auch der altorientalische Hin- IN echtes Vertrauen auf Jahwe wirbt, ıIn ha-
tergrund gegenüber dem rein ‚‚palästinensi- rismatischer Vollmacht VOT falschem ertrauen
schen?‘‘ Milieu herausgehoben werden Keel) warnt und, dieses Bemühen stützend, Heils-
Bei allen Einzelbeobachtungen, etwa stili- hoffnung wecken und aufrechtzuerhalten
stisch-phonetischer Art, uch wirklich schöner sucht  d (87) Um die weisheitliche Dimension
Stellen der Auslegung, wundert mMan sich ber untermauern, werden och Fragen bezüglich
manche Banalitäten der Phonetik, über die recC des A0 das 1Im Psalm spricht, und seiner
apologetisch-lehrhaft vorgetragene sexuelle Be- Gegner behandelt. Wieder weısen die Untersu-
freiung miıt teils schmachtenden, teils beklem- chungen auf den gleichen Kontext. Der Ver-
menden Passagen. as Anliegen Kr. mıit die- such der zeitlichen nsetzung geht davon aUus,
SE} Buch erreicht wird, ist fragen. Jedenfalls daflß die krsetzung VO JHWH durch Elohim VOT
scheint das selbst vieles schöner, reicher dem Fnde des4 Jh.s Chr geschah, und unter-
un zarter SeiIN. streicht das Argumen mit der sela-betzung
Die neueste Literatur fehlt seit 1973 weitgehend, 92f) Nach dieser untersten (Grenze interessiert
selbst der große Kommentar VO Po aus die oberste. Hier werden die nachexilischen Ent-
der Anchor Bible 1977 ruckfehler habe ich täuschungen der eschatologischen Hoffnung als
die gezählt. Hintergrund wahrscheinlich gemacht. Die Ar-
Graz Helmut Madl gumente sprechen dafür, da{fs die Zeit ab der

Miıtte des Jhdts W Chr. anzunehmen ist Die

BE  LEIN ALITIEK, Der Psalm Studien rage ach dem Sitz 1m en führt die Abhand-
lung In den institutionellen Rahmen des Kultes

seiner Einordnung. (BWANT Folge, Heft 11) In diesem Zusammenhang wı  I] der PsalmKohlhammer, Stuttgart 1980 art zu Überwindung des Vertrauensschwundes
dienen, dem ın P’s Einhalt geboten cheint

will Ps VO einem Gesichtspunkt aus (104, 108) Sonach ergibt sıch, dafß der ‚‚nach Se1-
bearbeiten. Fın kurzer briß ber die Jüngere NeT uDstanz eindeutig saplentiale
Auslegungsgeschichte stellt die sich wıderstrei- Psalm ziemlich sicher einen (tempel)kulti-
tenden Thesen gegenüber. Eine NEeUEC Vor- schen Sitz 1mM Leben“ (111; vgl 140)
gangswelse soll Klarheit schaffen: ‚„‚Der nhalt Die weıtere Verwendung des Psalmes, die euen
des fraglichen Psalms, seine ihn konstituieren- ıtze iIm Leben“‘ der TIradition behandelt der-

allegorische . - Die sechs von Kr. hera usgestellten 
Liedgruppen werden wohl unverseh ens zu ei­
nem psych o logisch en Scha uspiel, das von Sehn­
sucht und Erfüllung, von de n S tö rungen d er 
Liebe durch unerwünschte Kava lie re w ie den ei­
gene n und aufe rlegte n Zwangsvors te llungen, 
der g roßen, gute n und d er fressenden Mutte r, 
dem lndividuationsprozeß z ur vo llen sexue llen 
Partnersch aft im A nimus-A ni ma-Bild u. a. m . 
handelt. Bei alle r G ründlichkeit des A uto rs sind 
diese Gedanke ngänge schwer überprüfba r. Sein 
Anliegen scheint darin zu bestehe n, im H I. die 
Macht d er e rotisch-sexue llen Lie be w ieder zu be ­
tonen, d ie Pa rtnerschaft und Gleichwertigkeit 
von Ma n n und Fra u , d ie Fre ude der gegenseiti­
gen Erfüllung in der sexuellen Liebe, ohne daß 
d ie eh eliche Verbindung a ls e inz ig mögliche 
Form de r Liebe he rausgeho be n wird. Entsch ei­
d end is t die selbstlose Liebe und Hingabe . Das 
HI. e rinne rt an die Geduld und Gelassenheit 
Gottes mit den Me nsche n. Konzipie rt is t das H I. 
in seiner Endfassung a ls weisheitlich es Schul­
buch , d as nach Kr. auch in unserer h eutigen Zeit 
im „ Religionsunterricht ältere r jugendlich e r", in 
der w issenschaftlich e n Theologie, bes. d er ka­
tholisch e n Mora ltheologie, Be d eutung gewin­
ne n sollte . 
Gewiß is t das Grunda nliegen Kr. hoch z u bewer­
ten , s teckt vie l Sach wissen und Erfahrung der 
Auslegung d es HI. in diesem Buch. Doch mag 
man einmal bede nke n, daß das Vokabular de r 
Tiefenpsychologie nicht so leicht ve rs tä ndlich ist, 
zum anderen d er seelische Erlebnisbe richt einer 
ero tische n Psychologie n icht einfach g leichz u­
setzen is t mit einem biblisch en Buch mit a ll seiner 
wohltuende n, zeitliche n und sachlich e n Dista nz. 
Ferner sollte wohl au ch de r altorientalisch e Hin­
terg rund gegenüber d em re in „ pa lästine nsi­
sd1e n" Milieu he rausgehoben werden (0 . Keel). 
Bei a llen gute n Einzelbeobachtungen, e twa stili­
s tisch-phonetisch e r A rt, a uch wirklich schö ner 
S tellen der Aus legung, w undert man sich über 
manche Ba na litä ten der Phonetik, übe r d ie recht 
apologetisch -lehrhaft vo rgetragene sexue lle Be­
freiung mit teils schmachte nden, teils bekle m­
me nde n Passagen. O b das Anliegen Kr. mit die­
sem Buch e rreicht wird, is t zu fragen . Jedenfalls 
sch eint das HI. selbs t um vieles sch öner, reicher 
und zarter z u sein . 
Die neueste Lite ratur fehlt seit 1973 weitgeh e nd, 
selbst der g roße Ko mmentar von M. H. Po pe au s 
d er Ancho r Bible 1977. Druckfehle r habe ich an 
die 40 gezählt. 
Graz He/111 111 Marl/ 

BEYERLEIN WALTER, Der 52. Psalm. Studien z u 
seine r Einordnung. (BWANT 6. Folge, He ft 11). 
(157.) Kohlhamme r, S tuttgart 1980. Ka rt. 
DM 49.- . 

8 . w ill Ps 52 von einem ne ue n G esichtspunkt aus 
bearbeiten . Ein kurzer Abriß über die jüngere 
Au slegungsgeschichte s te llt die s ich widerstrei­
tende n Thesen gegenübe r. Eine ne ue Vor­
gangswe ise so ll Klarhe it schaffen: ,,De r Inhalt 
d es frag lich e n Psalms, seine ihn konstituieren-

de n Bede u tungssynd rome, seine Th emen und 
Z üge, seine Motive und be deutsamen Wend un­
gen, . . . auch unter Beachtung d er Wortwahl, 
sind so präzise w ie möglich zu fassen " (20). A ls 
Zwisch energebnis läßt sich angebe n , daß Ps 52 
sich „ n icht nur sp oradisch , sonde rn allenthalbe n 
beständig, von V 3 a ngefangen bis hin zu V 10, 
von geprägten Bedeutungssyndromen a us dem 
Fundu s sapien tia le r Oberlie fe rung bestimmen 
und leiten " (36) läßt. Die Gegenüberstellung mit 
Ps 34, d en ma n gewöhnlich z u den W eish eits­
psalmen rechnet, und Ps 107 bestätig t seine Aus­
führungen. 
Gestärkt d u rch dieses Resultat behandelt B. text­
kritische Fragen . Im Rahme n der literarkritisch en 
A na lyse hä lt 8. fest, daß die VV. 1-2 nach träglich 
zugefüg t w urden . Weite rs besch ä ftigt er sich mit 
d em Problem d er Setzung d es in ma nchen P sal­
me n belegten , in seine r Funktion bis je tzt noch 
n icht volls tä ndig geklä rte n Wortes sela. Vermut­
lich ha n delt es sich um eine tech nische Instruk­
tion, d ie vor 300 v. C hr. eingefügt w urde. Somit 
hat man au ch einen Hinweis a uf die unte rste 
Möglichkeit de r Entstehung gefunde n . In weite­
re r Folge wird V 6 als redaktione lle Einfügung 
e rwiesen. Die Verwe ndung von Elohim a ns telle 
von JHWH zeigt s ich au ch als nachträglicher Ein ­
g riff. 
Während d er form- und gattu ngskritisch e n Be­
handlung unternimmt 8. zue rs t eine vo rsichtige 
rhythmische S trukturie rung . A ls S tilfigure n 
werden das Leitwort und die A ntithese beson­
ders hervorgeh obe n . Die Gattungskritik schließt 
einmal a us, daß es sich um ein ind iv id uelles Kla­
gelied (77) handelt. Vielmehr is t „ Ps 52 . .. ein 
Weisheitsged icht, das parä ne tisch -didaktisch 
um rechtes Vertraue n auf Jah we wirbt, in cha ­
rismatische r Vollmacht vor falsch e m Vertrau e n 
wa rnt und, d ieses Bemühe n stützend, Heils ­
hoffnung zu wecken und a ufrechtzuerhalte n 
s ucht" (87). Um die weisheitliche Dimen sio n z u 
untermauern, werden noch Fragen bezüglich 
d es „ Ich", d as im Psalm spridlt, und seine r 
Gegner behandelt. Wied er weisen die Unte rsu­
chungen auf d e n g leich e n Kontext. - Der Ve r­
such der zeitliche n Ansetzung geht davon au s, 
daß die Ersetzung von JHWH durch Elohim vo r 
dem Ende des 4. Jh .s v . Chr. gescha h, u nd u n ter­
streicht das A rgu ment mit de r sela-Setzung 
(92 f). Nach dieser unte rste n Gre nze interessiert 
die oberste. Hie r werde n d ie nad1exilisch en Ent­
täuschungen de r eschatologische n H offnung als 
Hinte rgrund wah rsch einlich gemacht. Die Ar­
gumente spreche n d a für, d aß die Zeit ab d er 
Mitte des 5. Jhd ts. v. C hr. anzunehme n is t. Die 
Frage nach de m Sitz im Lebe n führt die Abha nd­
lung in d e n institutione lle n Rahme n d es Kultes 
(102). In diesem Zusammenhang will der Psalm 
zur Oberwindung d es Vertraue nsschwundes 
die nen, de m in Ps 73 Einhalt gebote n scheint 
(104, 108). Sonach ergibt sich , daß d er „ nach sei­
ne r S ubs ta nz einde utig sapie ntiale 
Psalm ... ziemlich sich er eine n (te mpel)kulti­
sch e n Sitz im Leben" hatte (111; vg l. 140). 
Die weite re Verwendung des Psalmes, die neu e n 
,,Sitze im Leben" d e r Tradition be ha ndelt d er re -
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daktionsgeschichtliche Abschnitt Als Ergeb- zıge Situation umrıssen. UrCc die Schriftfunde
nısse sind CNNEIN, daf(ßs ursprüngliıch die VOoO (Jumran, die Entdeckung des Codex Neofi-
Pss und zusammengestellt wWaren Um H eines vollständigen aramäıschen Targum
Ps konkretisieren, Mag eine spatere amm- aus Palästina (1 Jh Chr.) und vieler anderer
lung 1U Ps eingefügt haben Fın ‚exeget1- Kleinfunde liegt u eın unerwartet großes aTra-
sierender‘ Schreiber““ fügte den 52,6 1n, mäisches Schrifttum VOT, das iıne ausreichende

den Zusammenhang der Psalmen 53 Grundlage ZU!T TEeUEN Erforschung der utter-
och deutlicher machen. Der wurde „n sprache Jesu bildet. er die Schlußfolgerung:
extrem spätnachexilischer Zeit“ ın einer ‚‚ Vor- „ ES besteht eın hoher rad VO  —_ Wahrscheinlich-
stufe der Midraschexegese” vorangestellt. keit, dafß esus seine Laufbahn als galiläischer
Dies geschah In ‚„‚Schreiberkonventikel, a ehe- Kabbi begann, der iın den Schriften gut bewan-
sten ohl 1Im Tempelbereich“ Weiıters dert Uun!| imstande Waäarl, ın Hebräisch un: Ara-
meınt Beyerlein, da{fß der Psalm uch 1Im >SYNagO- mäisch leich flüssig schreiben (und Spre-len Gottesdienst seine Verwendung gehabt chen)” 49) T Syntax, Grammatık nd Vokabu-
ben ird Die ausführliche Zusammentas- lar. Unsere MNECUEL Einheits-Übersetzung 1m tl1üssi-
u 131—144) un: eın Anhang muit Literaturan- CN Gegenwarts-Deutsch hat den kvangelien ih-
gaben un Stellenregister schließen das Buch ab rTen aramäischen ‚‚Bodengeruch” weithin g-Rückblickend INa INan das VO einem Meister,

vorhanden. Der 1m Griechischen verwendete Sl
NOMMEN; Im griechischen Jext ist ber och

uch ın der Verwendung der deutschen 5prache,
verfaßte Buch als eine korrekte Durchführung un Satzbau, die Syntax un der Wortschatz las-
des OM utor gefaßten methodischen Ansatzes sen manchen Stellen gerade der
ualifizieren. Gleichwohl vermag IMNan das Ge- griechischen Art die aramäische Vorlage rekon-
ühl N1IC unterdrücken, daß die überzeugend struleren. HIT Semitische poetische Formen: Der

nachgewiesene ähe weisheitlichem Gedan- aus dem bekannte ‚‚parallelismus membro-
engu zuwenig Fundament bietet, Von e1- Ium  ; wird uch VO  - den Evangelisten vielfach
ne sapıentialen Gedicht sprechen. (Gerne verwendet; uch Allıterationen und Assonanzen
würde [an formal nachprüfbare Kriterien g- werden nachgewiesen. Übersetzung des
nann sehen. Ausgeschlossen ist ach dem gebo- Aramaıschen: Der Grieche hat u wörtlich
enen Material die Schlußfolgerung nicht, dafß übersetzt un: dabei Wörter gepragt, die für eTIE-ich ıne ‚„prophetische Paränese‘ dıe (Querver- chische Ohren schwer der Sar unverständlich
bindungen prophetischen Elementen werden klingen, eiım Rückgriff auf das Aramäische ber
War allenthalben angedeutet vgl 14, 94 f, verständlich werden. So sSte 1m Vaterunser
138 aber doch nicht ausführlich behandelt) mıit statt ' tägliches Brot“ 1Im Griechischen
Problemen beschäftigt, die auch häufig In der ePIOUSIOS, eın Wort, das ach Urigenes eın grie-Weisheit treffen sind. In Aufnahme saplentia- chischer Schriftsteller hat ‚„‚Der natürliche un
ler Diktion behandelt SIE ıne konkret auftre- einfache Weg, dieses Wort verstehen, ıst der,
en ıtuabhon des ‚‚ Yun-Ergehen“”-Zusam- S VO Verbum epienal abzuleiten ist eın
menhan och sollen diese Anmerkungen NIC: ungewöhnlicher Ausdruck für den kom-
keinen alschen Schatten auf das interessante menden Tag  0V 204) Die übrigen Bitten des Vater-
Werk tallen lassen. uUNSeTSs sind schon auf das ‚‚Heute“ ausgerich-
Salzbun Friedrich Vinzenz Reiterer tet das Reich Gottes moge ‚‚heute” schon kom-

Men; analog dazu ‚‚das Brot für den kommenden
Tag (der Wiederkunft) z1b uns schon eute  ‚44 (vgl.W, Die uttersprache Jesu Das Teilnahme himmlischen (Gastmahl und denAramaeische der Evangelien un der Apostelge-

schichte. (Beiträge ZUT Wissenschaft Alten Ruf maranatha!).
Damit haben wWwIr ın großen mrissen dieses fürNeuen Testament, 115) (358.) Kohlhammer, die Erforschung der Muttersprache Jesu rich-Stuttgart 1982 art tunggebende Werk vorgestellt. ac INnan sich

Die deutsche Übersetzung des englischen Origl- die Mühe, VO  — Anfang bis zu Schlufs durch-
nals ‚„„An Aramaıc Approach tO he Gospels and Acts*” zuarbeiten, hat INa  — einen großen Schatz g-(3 Aufl 1967) besorgte Günther SCHWARZ UILNECIN Reicht azu die Zeit nicht Uus, steht das
ILhe deutsche Ausgabe shmmt mıit der englischen Stellenregister Zur Verfü WO alle 1mM ext
ıIn der Paginierung überein, Was die Zitation @1 - behandelten aramäisch ingenden Formen an-
leichtert. geführt werden.
‚„‚Die Muttersprache Jes  0‘ wird ıIn einer Art dar- Im umfangreichen an wird der
gestellt, die nicht unbedingt Aramäisch-Kennt- für die nt! Theologie entsc eidende Christustitel
nısse voraussetzt Die hilologischen Ausfüh- ‚‚Menschensohn“” untersucht, VO  - Geza VER-
n richten sich en Fachmann, doch das MES Der Gebrauch On bar-nasa IM Jüdisch-Aramä-
AUSsS der aramäischen Vorlage erarbeitete CUE ıschen. Dem Rückblick auf die isherige Erklä-
Verständnis vieler aus den Evangelien angeführ- rung folgt der 5Sprachgebrauch der Targumim un
ter Stellen dürfte jeden interessieren, der sich anderererQuellen Ergebnis: ‚„„In den meisten
eın besseres Verständnis des überlieferten Jlextes Fällen enthält der D5atz, ın dem (bar-na$[a])bemüht steht, einen 1inwels auf Erniedrigung, Gefahr

der Tod ar nasa bezieht sich immer auf dieDas Buch wird iın ıer große Teile gegliedert:
Person!“ Menschensochn ware demnach ıneDer ZugQang: Hier wird eın KRückblick auf die

bisherige Forschung geboten un!: dann die jet- demütige Selbstbezeichnung einer sprechenden

daktionsgeschichtliche Abschnitt. Als Ergeb­
nisse s ind zu nennen, daß ursprünglich die 
Pss 52 und 54 zusammengestellt waren. Um 
Ps 52 zu konkretisieren, mag eine spätere Samm­
lung nun Ps 53 eingefügt haben. Ein ,, ,exegeti­
sierender' Schreiber" (120) fügte den V 52,6 ein, 
um den Zusammenhang der Psalmen 52 u. 53 
noch deutlicher zu machen. - Der V 2 wurde „ in 
extrem spätnachexilischer Zeit" in einer „Vor­
stufe der Midraschexegese" (116) vorangestellt. 
Dies geschah in „Schreiberkonventikel, am ehe­
sten wohl im Tempelbereich" (116). Weiters 
meint Beyerlein, daß der Psalm auch im synago­
galen Gottesdienst seine Verwendung gehabt 
haben wird. - Die ausführliche Zusammenfas­
sung (131-144) und ein Anhang mit Literaturan­
gaben und S tellenregister schließen das Buch ab. 
Rückblickend mag man das von einem Meister, 
auch in der Verwendung der deutschen Sprache, 
verfaßte Buch als eine korrekte Durchführung 
des vom Autor gefaßten methodischen Ansatzes 
qualifizieren. Gleichwohl vermag man das Ge­
fühl nicht zu unterdrücken, daß die überzeugend 
nachgewiesene Nähe zu weisheitlichem Gedan­
kengut zuwenig Fundament bietet, um von ei­
nem sapientialen Gedicht zu sprechen. Gerne 
würde man formal nachprüfbare Kriterien ge­
nannt sehen. Ausgeschlossen ist nach dem gebo­
tenen Material die Schlußfolgerung nicht, daß 
sich eine „ prophetisch e Paränese" (die Querver­
bindungen zu prophetischen Elementen werden 
zwar allenthalben angedeutet-vgl. u. a. 14, 94f, 
138 - , aber doch nicht ausführlich behandelt) mit 
Problemen beschäftigt, die auch häufig in der 
Weisheit zu treffen sind. In Aufnahme sapientia­
ler Diktion behandelt sie eine konkret auftre­
tende Situation des „ Tun-Ergehen"-Zusam­
menhanges. - Doch sollen diese Anmerkungen 
keinen fa lschen Schatten auf das interessante 
Werk fallen lassen. · 
Salzburg Friedrich Vinzenz Rt>iterer 

BLACK MATTHEW, Die Mutterspracl,e ]esu. Das 
Aramaeische der Eva ngelien und der Apostelge­
schichte. (Beiträge zur Wissenschaft v. Alten u. 
Neuen Testament, Bd. 115). (358.) Kohlhammer, 
Stuttgart 1982. Kart. DM 69.-. 

Die deutsche Obersetzung des englischen Origi­
nals, ,A11 Aramaic Approacl, to tlie Gospels and Acts" 
(3. Aufl . 1967) besorgte Günther SCHWARZ. 
Die deutsche Ausgabe s timmt mit der englischen 
in der Paginierung überein, was die Zitation er­
leichtert. 
,,Die Muttersprache Jesu" ,vi.rd in einer Art dar­
gestellt, die nicht unbedingt Aramäisch-Kennt­
nisse voraussetzt. Die philologischen Ausfüh­
rungen richten sich an den Fachmann, doch das 
aus der aramäischen Vorlage erarbeitete neue 
Verständnis vieler aus den Evangelien angeführ­
ter Stellen dürfte jeden interessieren, der sich um 
ein besseres Verständnis des überlieferten Textes 
bemüht. 
Das Buch wird in vier große Teile gegliedert: 
I. Der Zugang: Hier wird ein Rückblick auf die 
bisherige Fo rschung geboten und dann die jet-
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zige Situation umrissen. Durch die Schriftfunde 
von Qumran, die Entdeckung des Codex Neofi­
ti 1 - eines vollständigen aramäischen Targum 
aus Palästina (1. Jh. v. Chr.) - und vieler anderer 
Kleinfunde liegt nun ein unerwartet großes ara­
mäisches Schrifttum vor, das eine ausreichende 
Grundlage zur neuen Erforschung der Mutter­
sprache Jesu bildet. Daher die Schlußfolgerung: 
,,Es besteht ein hoher Grad von Wahrscheinlich­
keit, daß Jesus seine Laufbahn als galiläischer 
Rabbi begann, der in den Schriften gut bewan­
dert und imstande war, in Hebräisch und Ara­
mäisch gleich flüssig zu schreiben (und zu spre­
chen)" (49). - II. Syntax, Grammatik und Vokabu­
lar: Unsere neue Einheits-Obersetzung im flüssi­
gen Gegenwarts-Deutsch hat den Evangelien ih­
ren aramäischen „ Bodengeruch" weithin ge­
nommen; im griechischen Text ist er aber noch 
vorhanden. Der im Griechischen verwendete Stil 
und Satzbau, die Syntax und der Wortschatz las­
sen an manchen Stellen gerade wegen der un­
griechischen Art die aramäische Vorlage rekon­
struieren. - III. Semitische poetische Fonnen: Der 
aus dem AT bekannte „ parallelismus membro­
rum" wird auch von den Evangelisten vielfach 
verwendet; auch Alliterationen und Assonanzen 
werden nachgewiesen. - IV. Obersetzung des 
Aramäischen: Der Grieche hat genau wörtlich 
übersetzt und dabei Wörter geprägt, die für grie­
chische Ohren schwer oder gar unverständlich 
klingen, beim Rückgriff auf das Aramäische aber 
verständlich werden. So steht im Vaterunser 
s tatt „ unser tägliches Brot" im Griechischen 
epiousios, ein Wort, das nach Origenes kein grie­
chischer Schriftsteller hat. ,,Der natürliche und 
einfache Weg, dieses Wort zu verstehen, ist der, 
es vom Verbum epieuai abzuleiten ... ist ein 
nicht ungewöhnlicher Ausdruck für den kom­
menden Tag" (204). Die übrigen Bitte n des Vater­
unsers sind schon au f das „ Heute" ausgerich­
tet: das Reich Gottes möge „ heute" schon kom­
men; analog dazu „das Brot für den kommenden 
Tag (der Wiederkunft) gib uns schon heute" (vgl. 
Teilnahme am himmlischen Gastmahl und den 
Ruf maranatha!). 
Damit haben wir in großen Umrissen dieses für 
die Erforschung der Muttersprache Jesu rich­
tunggebende Werk vorgestellt. Macht man sich 
die Mühe, es von Anfang bis zum Schluß durch­
zuarbeiten, hat man einen großen Schatz ge­
wonnen. Reicht dazu die Zeit nicht aus, steht das 
Stellenregister zur Verfügung, wo alle im Text 
behandelten aramäisch klingenden Formen an­
geführt werden. 
Im u_mfangreichen Anha ng E (310--330) wird der 
für die ntl. Theologie entscheidende Christustitel 
,,Menschensohn" untersucht, von Geza VER­
MES: Der Gebrauch von bar-nasa im Jiidisch-Aramä­
isc/1e11. Dem Rückblick auf die bisherige Erklä­
rung folgt der Sprachgebrauch der Targumim und 
anderer alter Quellen. Ergebnis: ,,In den meisten 
Fällen enthält der Satz, in dem es (bar-nas[a]) 
s teht, einen Hinweis auf Erniedrigung, Gefahr 
oder Tod ... bar nasa bezieht sich immer auf die 
1. Person!" Menschensohn wäre demnach eine 
demütige Selbstbezeichnung einer sprechenden 


